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Berlin, 2. April. Eine Kommiſſion der De⸗ 
legirten-Konferenz deutſcher Gewerbe- und Handels- 
und Gewerbekammern hat in voriger Woche in Ber- 
lin mehrtägige Berathungen über gewerbliche Angele⸗ 
genheiten gepflogen. Nach Jeſtſtellung eines Statu- 
tenentwurfes für Innunge verbände wurde eine feſtere 
Organiſation der Konferenzen berathen, an welchen 
bisher die drei hanſeatiſchen Gewerbekammern, die 
fünf ſächſiſchen (eine Gewerbe- und vier Handels- 
und Gewerbe-) Kammern, die ſieben bairiſchen und 
acht würtembergiſchen Handels- und Gewerbekammern, 
ſowie drei thüringiſche Kammern ſich betheiligt haben. 
Alsdann beſchloß man aufs Neue für die Einſetzung 
von Gewerbekammern und zwar im Gegenſatze zu 
den von anderer Seite befürworteten Handwerkerkam 
mern vorſtellig zu werden. Endlich unterzog man 
vie Hauptgrundſätze des Unfallverſicherungs⸗ Geſetzes 
einer eingehenden e und wind ſich ein 
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in der Armee beſchäftigt. Schon in der Sitzung 
der baieriſchen Abgeordnetenkammer am 18. Oktober 
1883 kam dieſelbe eingehend zur Sprache, und zwar 
im Zuſammenhang mit einer Denkſchrift von W. 
Schreckenberger in München, welche ſich mit der Frage 
der Militärmuſtk überhaupt und mit der oben ange- 
deuteten im Beſonderen befaßt. Es wird darin aus⸗ 
geführt, daß die Militär⸗Kapellmeiſter nicht die ihnen 
indem ihnen die 
Charge des Bizefeldwebels zukommt, gleich dem Ba 
taillonstambour, und daß ſie ſich nicht ſo ſehr durch 
die geringe Gage, als vielmehr eben durch dieſe nie⸗ 
dere Charge bedrückt fühlen. Es iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, daß die Stellung eins Militär Kapellmeiſters 
eine größere Bildung und eine Reihe von Eigenſchaften 
erfordert, welche der Bataillonstambeur keinenſalls 
beſitzt, und daß ſelbſt die Charge eines Vizefeldwebels 
nicht entſprechend für den Kapıllmeifter fein dürſte. 
Die erwähnte Broſchüre beanſprucht aus dieſem 
Grunde für ihn die Stellung des Feldwebels und, 


noch weiter gehend, ſogar die eines Ober⸗Wachtmeiſters. 


Jedenfalls darf zugegeben werden, daß es Pflicht des 
Staates iſt, der deutſchen Militärmuſik überhaupt eine 
erhöhte Aufmeikſamkeit zu ſchenken, damit die deutſche 
Armee gegen diejenigen anderer Staaten nicht zurück⸗ 
Bike, cu welchen dir Kapellmeiſter faſt allgemein im 
Offizier⸗Rang ſtehen. Eine Aenderung könnte in 
der That auch ohne bedeutende Mehrausgaben bei⸗ 
ſpielsweiſe dadurch erztelt werden, daß man den Mu- 
ſikmeiſtern den Gehalt eines Feldwebels, die Abzeichen 
aber eines Feldwebel-Lieut'nants gäbe. Dies würde 
um jo mehr befriedigen, als mit Recht behauptet wer- 
den kann, daß im Allgemeinen ſelbſt in den Offizier 
kreiſen der Armee die Anſicht vorherrſcht, daß den 
Kapellmeiſtern eine angeſehenere Stellung, namentlich 
auch in Anbetracht des hohen Werthes der Militär- 
muſik gebühren dürfte. Der Referent in der baleri⸗ 
ſchen Abgeordneten-Kammer, r. Frankenburger führte 
weiter aus, daß eine eventuelle Rangerhöhung eine 
Gebührenfrage involvire, und ſomit unter die Kom- 
petenz des Reiches falle; um ſo erfreulicher ſei es, 
daß im Ausſchuſſe der Kriegsminiſter Baierns ver⸗ 
ſprochen habe, ſich der Sache anzunehmen, ſie zu prü⸗ 
fen, zu erwägen und weiter zu verfolgen. Der Kriegs- 
miniſter ſprach auch ſeine Anerkennung aus über die 
Art, in welcher die Angelegenheit behandelt worden 
jei, und ſtellte ſpatere Aufſchlüſſe in Ausſicht. So⸗ 
mit ſteht zu hoffen, daß in der Sache etwas geſche⸗ 
ben wird, da in Süddeutſchland von den Negimen- 
tern mehifach Bericht gefordert worden iſt, wle die 
dienſtliche Stellung der Stabs⸗Hautboiſten geregelt jet, 
beſonders dem Feldwebel gegenüber, deſſen Kompagnie 
die Muſik attachirt ſei. 

— Der Leiter der deutſchen wiſſenſchaftlichen 
Kommiſſton zur Erforſchung der Cholera, Geh. Rath 
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Dr. Koch, hat ſeinen ſiebenten Bericht aus Kallutta, 
4. März, datirt. Er ſchildert in demſelben die un- 
ſaubere Beſchaffenheit des Waſſers in den „Tanks“ 
(kleinen, von Hütten umgebenen Sümpfen) und fährt 
dann fort: „Wenn man berückſichtigt, daß bis da⸗ 
hin vergeblich in zahlreichen Proben von Tankwaſſer, 
Sewage, Flußwaſſer und ſonſtigem, allen Verunreini⸗ 
gungen ausgeſetzten Waſſer nach den Choltrabacillen 
geſucht wurde, und daß ſie zum erſten Male mit 
allen ihren charalteriſtiſchen Cigenſchaſten in einem von 
tiner Choleraepidemſe umſchloſſepen Tank gefunden 
find, dann muß dies Reſultat als ein höchſt wichtiges 
angeſehen werden. Es ſteht feſt, daß das Waſſer im 
Tank inſizirt wurde durch Cholerawäſche, welche nach 
den früheren Beobachtungen die Cholerabacillen beſon⸗ 
ders reichlich zu enthalten pflegt; ferner iſt konſtatirt, 
daß die Anwohner des Tanks dieſes infizirte Waſſer 
zu häuslichen Zwecken und namentlich zum Trinken 
benutzt haben. Es handelt ſich hier alſo gewiſſer⸗ 
maßen um ein durch den Zufall herbeigeführtes Ex⸗ 
periment am Menſchen, welches den Mangel des Thier⸗ 
experiments in dieſem Falle erſetzt und als eine 
weitere Beſtätigung für die Richtigkeit der Annahme 
dienen kann, daß die ſpeziſiſchen Cholerabaclllen in der 
That die Krankheltsurſache bilden. 

Bis jetzt ſteht dies Faktum allerdings noch ver⸗ 
einzelt da, aber immerhin zeigt uns daſſelbe einen der 
Wege, auf welchen das Choleragift in den menſchlichen 
Körper gelangen kann, und ich zweifle nicht, daß auch 
in anderen ähnlichen Fällen der Nachweis der Cholera- 
le N ſonſtigen Vehikeln des In- 
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wertheten Fälle: 42 Choleraleichen und 28 Cholera- 
kranke. Neue Rejultate haben dieje letzten Fälle aller⸗ 
dings nicht ergeben. Sie glichen den früheren in jeder 
Beziehung, namentlich auch in Bezug auf das Ver: 
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Außerdem find nech eingehende Unterſuchungen 
über den Einfluß verſchiedener Subſtanzen, wie Subli⸗ 
mat, Karbolſäure und anderer deeinfizirender Stoffe 
auf die Entwickelung der Cholsrabacillen in Nahr⸗ 
flüſſigkeiten, ferner über das Verhalten derſelben in 
Kohlenſäure und beim Abſchluß von Luft angeftellt. 
Auch wurden dle Verſuche, welche dazu dienen ſollten, 
eine Dauerform der Cholerabaclllen aufzufinden, un⸗ 
ermüdlich forigeſetzt. Doch iſt bis jetzt nichts Der⸗ 
artiges aufgefunden. Die einzige Möglichkeit, die 
Cholerabaclllen längere Zeit lebenefähig zu erhalten, 
beſteht darin, daß man fie vor dem Eintrocknen be⸗ 
wahrt. In Flüſſigkeiten bleiben ſie wochenlang ent- 
wickelungsfähig und es ſcheint Alles darauf hinzuwei⸗ 
ſen, daß ſie nur in feuchtem Zuſtande verſchleppt und 
dem menſchlichen Körper wirkſam einverleibt werden 
können. 

Leider mußten die weiteren Unterſuchungen über 
dieſen Gegenſtand wegen der in dieſem Jahre ſchon 
ftübzenig eingetretenen heißen Witterung aufgegeben 
werden. In den letzten Wochen war die Temperatur 
ſchon ſo hoch, daß nur unter großen Schwierigkeiten 
im Laboratorium gearbeltet werden konnte. Aber ſeit 
einigen Tagen iſt es faſt unerträglich heiß geworden 
und es bleibt nichts Anderes übrig, als die Arbeiten 
vorläufig abzubrechen. 


— Das eidgenöſſiſche Militärdepartement hat 
laut dem eben erſchienenen Geſchäftsbericht pro 1883 
dem Gineralſtabebüreau die Weiſung ertheilt, in Ver⸗ 
bindung mit dem Gentebüreau und zugezogenen Ex⸗ 
perten die Frage zu unterſuchen, ob nicht die Errich- 
tung eines durch proviſoriſche Werke befeſtigten Zen- 
tralwaffenplatzes zur Aufnahme des größten Theiles 
der Feldarmee in kürzeſter Friſt möglich und welcher 
Bedarf an Arbeitern und Maierisl zu dieſem Zwecke 
erforderlich wäre. Nachdem eine Vervollſtändigung 
des Aktenmaterials in dieſer Richtung ſtattgefunden 
hatte, unterbreitete das Militürdepartement dem Bun⸗ 
desrathe einen reſümirenden Bericht; die Beſchluß⸗ 
faſſung hierüber fällt in das Jahr 1884. 


— Aus Rom läßt ſich die „Germanſa“ 
ſchrelben: 

„Herr von Schlözer entwickelt ſeit dem Ein⸗ 
treffen ſeiner letzten Inſtruktionen wieder elne ſehr rege 
Thätigkeit, wie man fie ſeit vielen Monaten nicht an 
ihm wahrgenommen hatte. Er konferirte oft und 
lange nicht nur mit dem Kardinal⸗Staatsſekretär und 
dem Subſtituten des Staatsſekretariats, ſendern auch 
mit anderen Kardinälen, die zu dem Spezial-Ausſchuß 
der Kongregation für die außerordentlichen kirchlichen 
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Angelegenheiten gehören, den der h. Vater behufs Re 
gelung der kirchenpolitiſchen Verhäliniſſe Deutſchlande 
eingeſetzt hat. Man verſichert mir, daß die Biſchofs 
frage für die Erzdiözeſen Köln und Gneſen-Poſen von 
der Tagesordnung der Unterhandlungen abgeſetzt ſei, 
weil der h. Vater nichts in derſelben thun wolle, bevor 
nicht die preußiſche Regierung ſich zu einer irgendwle be⸗ 
friedigenden Löſung der weſentlichen prinzipiellen Fra 
gen verſtehe. 

Der Freiburger Profeſſor Kraus überreichte am 
vorigen Mittwoch Sr. Helligkeit ein Schreiben des 
Großherzogs von Baden, worin für die dem Erbprin- 
zen im vorigen Dezember gewordene wohlwollende 
Aufnahme gedankt wurde, und zugleich ein prachtvoll 
gebundenes Exemplar der in der ehemaligen Abtei 
Reichenau wieder aufgefundenen alten Malereien.“ 

Der „Hamb. Corr.“ hat ſeine eigene Anſicht 
über den Zusammenhang des Wunſches des Fürften 
Bismarck, feine Stellung zu verändern, mit der Kir; 
chenpolitik. Er ſchreibt: 

Wir können uns nicht der Meinung entſchlagen, 
daß auch diesmal Fürſt Bie marck mit ſeiner halben Rück⸗ 
trittsdrohung einen Druck auf eine politiſche Entſcheldung 
auszuüben ſucht, welche er für nothwendig hält. Nach 
Allem kann dies aber zur Zeit nur allein die Kir⸗ 
chenpolitik betreffen. Iſt das aber richtig, ſo fragt 
es ſich, was will der Reichskanzler, daß in dieſer Be- 
ziehung geſchehe? Wir müſſen nach Allem, was vor⸗ 
liegt, annehmen, daß er unter allen Umſtänden mit 
dem Kulturkampfe zu Ende kommen will und daß er 
deshalb geneigt iſt, dem Vatikan größere Zugeſtänd⸗ 
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Köln ſitt oder ein anderer Prälat obgleich er ſelber 
das berühmte Wort: „Nach Canoſſi gehen wir nicht“ 
geſprochen hat, vorausgeſetzt, daß er ein höheres Ziel 
dadurch erreicht? Dies böhere Ziel aber, an dem 
ihm zur Zeit Alles gelegen iſt, iſt die Sozialreform, 
und zu ihrer Durchführung braucht er das Zen⸗ 
trum. 


— Die Sicherheitsbehörde ſo wird der 
Wiener „Preſſe“ unterm 31. März aus Peſt ge- 
meldet — hat in Erfahrung gebracht, daß die Anar- 
chiſtenpartei in Ungarns Hauptſtadt angeſichts der ge⸗ 
gen ſie gerichteten polizeilichen Aktion zum Schutze ge⸗ 
gen dieſelbe ihre Organiſation gänzlich umgeſtaltet 
habe. Von dem Grtundſatze ausgehend, daß größere 
Maſſen leichter als kleine Gruppen ins Auge fallen, 
gliederte fie ſich, nach dem Beiſpiel der ruſſiſchen Ni- 


bildet ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes und zugleich 
die Einheit im Organismus. Jede Gruppe hat ihren 
beſonderen Sammclort und ihre ſpeziellen Zuſammen⸗ 
künfte. Die Obmänner dieſer Gruppen bilden das 
Exckutiv Komiter. Die Polizeibehörde hat nun, hin⸗(G 
ter dieſer Umgeſtaltung die Abſicht eines aktiven Ver⸗ 
gehens ſeitens der Anarchiſten vermuthend, die Auf⸗ 
hebung dieſer einzelnen Gruppen beſchloſſen. Der 
Polizeichef hat am 31. März vor Tagesanbruch die 
zehn Mitglieder einer Gruppe, deren Namen und 
Quartiere im Voraus eruirt worden waren, in ihren 
Wohnungen überrumpeln und feſtnehmen, gleichzeitig 
auch in den Quartieren Hausſuchungen halten laſſen. 
Ueber den Vorgang bei den Verhaftungen und das 
Ergebniß derſelben wird Nachſtehendes berichtet: 

„Heute Morgen um 5 Uhr wurden wegen 
Theillnahme an ſtaatsgefährlichen Umtrieben folgende 
Individuen verhaftet: der Tiſchler Ig. Barta, die 
Schuhmacher Georg Balog, Karl Cravecz, Joh. Ha- 
lasz, Joſef Bokros und der Friſeur Koloman Farkas. 
Gelegentlich der bei den Verhaſteten vorgenommenen 
Hausſuchungen wurde eine große Anzahl ſozialiſtiſcher 
Blätter ſowie Nummern der „Freihelt“, des „Radi⸗ 
cal“, der „Freien Schweiz“, des „Volkewille“ und 
der „Volksſtimme“ ſaiſirt. Bei J Ignaz Barta wur⸗ 
den auch falſche Bärte gefunden Von den genann- 
ten Verhaſteten ſollen Halasz und Bokros ſchon ſeit 
langem die Führer der ſozial revolutionären Partei 
ſein, und die Unterſuchung gegen ſie ſowohl wie auch 
gegen die Uebrigen iſt bereits im Zuge. Außerdem 
wurde heute Morgen auch Georg Thurocgy, Ludwig 
Bagdy und Anton Kiticſies in Halt genommen; doch 
dürften dieſe im Laufe des heutigen Tages wieder 
auf freien Fuß geſtellt werden. Ueber die ganze 
Altion if dem Miniſter des Innern Bericht erſtattet 
worden. 


— Der „ ronprinz iſt heute früh 73), Uhr, 
begleitet vom perſönlichen Adjutanten Hauptmann von 
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hiliſten, in Gruppen zu zehn; jede dieſer Gruppen 


Keſſel, vom Bahnhofe Friedrichſtraße aus mit dem 
fahrplanmäßigen Kourterzuge über Hannover und 
Vliſſingen nach London abgereiſt, um dort den Bel- 
ſetzungefeierlichkeiten der Leiche des Herzogs von Al- 
bany beizuwohnen. Der Kronprinz reiſt im ſtreng⸗ 
ſten Inkognito und ſind deshalb Empfang und Be⸗ 
gleitung auf dieſer feiner Reiſe nach England un⸗ 
terſagt. 


— Die Leiche des Herzogs von Albany wird 
am Donnerſtag im W'undſorſchloſſe eintreffen. Die 
Beiſetzung derſelben in dem Maufoleum in Frogmore 
findet am Sonnabend Nachmittag 1½ Uhr ſtatt. 
Der Dechant von Windſor, Dr. Davidſon, wird die 
Todtenfeier leiten. Den bis jetzt getroffenen Dispo⸗ 
fitionen zufolge wird die Beiſetzung einen Privatcharak⸗ 
ter haben, allein es iſt möglich, daß im letzten Augen⸗ 
blicke eine Aenderung eintritt. Die Königin iſt noch 
ſehr niedergebeugt, aber ihr Geſundheitszuſtand läßt 
nichts zu wünſchen übrig. Geſtern empſing ſie die 
Beilridsbeſuche der Prinzeſſin von Wales und anderer 
Mitglieder der königlichen Familie, ſowie des Prinzen 
Ludwig von Battenberg. Die Herzogin von Albany 
erträgt ihr Mißgeſchick mit der größten Reſignation. 
Nur wenn ſie einen Gegenſtand erblickt, der ſie an 
ihren entſeelten Gatten erinnert, bricht ſie in hefliges 
Schluchzen aus. Geſtern erhielt fie den Beſuch ihrer 
Mutter, der Fürſtin von Waldeck Pyrmont, und heute 
traf ihre älteſte Schweſter, die Königin von Holland, 
von Haag kommend, in Claremont ein. Die Köni- 
gin Victoria wünſchte, daß die Herzogin nach dem 
Windſorſchloſſe überſiedele, aber der Leibarzt, Dr. 
Ipod, erhob im Hinblick auf den Zuſtand der Herzo 
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Sonntag des traurigen Ereigniſſes gedacht. 


— Mit der geſtrigen Interpellation der polni⸗ 
ſchen Fraktion des Abgeordneten )auſes, ſowie ſpeziell 
mit dem Auftreten der Abgeordneten v. Jazdzewsli, 
v. Stablewski, Windthorſt und von Schorlemer - Alſt 
ſind ſowohl der „Kuryer Pozn.“, als auch der 
„Dziennik Pozn.“ ſehr zufrieden; rie Redaktion des 
„Kurper“ hat ſogar den genannten Abgeordneten auf 
telezraphiſchem Wege ihren Dank abgeſtattet, und 
ſpricht dieſen Dank heute nochmals „für deren polni⸗ 
ſche und katholiſche Worte, welche in ganz Polen lau- 
ten Widerhall und Anerkennung finden“, aus. Daß 
das Verhalten der Regierung, insbeſondere das kate⸗ 
goriſche Auftreten des Herrn Miniſters von Goßler 
von der polniſchen Preſſe ſcharf angegriffen wird, iſt 
ſelbſtoerſtändlich. Der „Kurper Pozn.“ macht in 
einem Artikel, welcher, anknüpfend an einen vom Abg. 
von Schorlemer-Alſt in ſeiner Rede gebrauchten Aus⸗ 
druck, die Ueberſchrift: „Die Parias“ trägt, folgende 
Bemerkungen: 

„Die polniſche und kacholiſche Bevölkerung in 

Großpolen iſt ſchwer und ſchmerzhaft in ihren Ge⸗ 
fühlen ſowohl durch die Form, als auch den Inhalt 
der vom Herrn Minifter auf die Interpellation gege⸗ 
benen Antwort berührt worden. Daß die polniſche 
Bevölkerung eine ſolche Bihandlung in keiner Weiſe 
verdient hat, das brauchen wir nicht zu beweiſen; 
daß ein folder Schritt in verhängnißvollſter Weſſe 
auf die Gefürle dieſer Bevölkerung wirken muß, iſt 
klar. Wir laſſen uns weder durch den Inhalt, noch 
durch die Form dieſer Antwort zum Verlaſſen des 
lezalen Weges beſtimmen. Wir haben ſo lange ge⸗ 
litten und werden noch länger zu dulden verſtehen. 
Die polniſche Bevöllerung hat Diejenigen Geiſtlichen, 
welche durch die Folgen des Sperrgeſetzes betroffen 
ſind, zehn Jahre lang nicht Hungers ſterben laſſen 


und wird fie, wenn auch zehn fernere Jahre hindurch, 


nicht verlaſſen; das gebietet die von der Natur ihr 
eingepflanzte national-polniſche edle Geſinnung. Die 
Gefüple des polniſchen Volfes für unſere heilige Sache 
bleiben dieſelben und werden fh in der Liebe und 
Anhänglichkeit zu Kirche und Vaterland noch verſtär⸗ 
ken. Wenn auch die Bildung einer Art von Feniern 
und Parias aus uns Polen viellricht gewiſſen Wün⸗ 
De entip: eher würde, jo erlauben doch unſere Brr- 

ngen heit, unſere Zioilijation, unſere Boftrebungen 
Er Ideale uns ſelbſt unter den härteſten Bedingun- 
gen nicht, den Wig zu verlaſſen, welchen Religion, 
Ehre und Pflicht uns weiſen.“ 

Der „Diiennik Poznansſi“, der es noch immer 
nicht verſchmerzen kann, daß gegenwärtig Rußland und 
Preußen mit einander befreundet ſind, betrachtet in 
An 'nüpfung an Ideen, die er ſchon früher geäußert 
hat, von dieſem Standpunkte auch den Verlauf der 
geſtrigen Interpellation, und bemerkt Folgendes: 
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„Es kann jeln, daß wir irren, aber uns ſcheint 
es, daß, außer dem Hinblicke auf Rom, noch in der 
rauhen, ſich hauptſächlich gegen uns Polen wenden ⸗ 
den Antwort des Herrn Miniſters das Echo der er- 
neuerten Freundſchaft zwiſchen Preußen und Rußland 
ſpricht. Nicht ſeit heute erinnern wir hieran und 
wiederholen es, daß das Unterpfand der Aufrichtig⸗ 
keit, das Angeld auf die Dauer der ruſſiſch-preußi⸗ 
ſchen Freundſchaft das treue und reguläre Verhalten 
beider Verbündeten gegen Polen und das polntſche 
Element iſt. Irren wir uns? wir fragen noch ein⸗ 
mal. Uns ſcheint es, daß in der Antwort des Herrn 
Miniſters neben der Drohung gegen Rom auch noch 


das Beſtreben, Petersburg zu beruhigen, durchklingt.“ 


— Der Kaiſer leidet ſeit geſtern an einer leich 
ten Indigeſtion, die ihn nöthigte das Zimmer und 
theilweiſe das Bett zu hüten. Der Zuſtand hat ſich 
heut bedeutend gebeſſert, ſo daß Se. Majeſtät im 
Stande war, nicht nur die Beſuche von Mitgliedern 
der königlichen Familie zu empfangen, ſondern auch 
einige Vorträge entgegen zu nehmen. 

— Die Tonkin- Expedition, welche nach den 
Verſicherungen der meiſten franzöſiſchen Regierungs- 
Organe in militäriſcher Hinſicht zum Abſchluſſe ge⸗ 
langt iſt, wird von einigen republikaniſchen Blättern, 
wie der „Rép. Fr.“, keineswegs als beendet ange- 
ſeheu. Vielmehr dringt das leitende gambettiſtiſche 
Organ entſchiedener als je darauf, daß dieſe Erpedi- 
tion unverzüglich und ſo lange fortgeſetzt werde, bis 
ſich Lang⸗ſon (an der chineſiſchen Grenze) und Tuyen⸗ 
guan (nordweſtlich von Son⸗tay gelegen) im Beſitze 
der franzöſiſchen Truppen befinden. „So lange die 
befeſtigten Punkte der Nordgrenze Tonkins“, ſchreibt 
das Blatt, „nicht von franzöſiſchen Garniſonen be⸗ 
jest find, wird das Vergnügen der ſchönen und ruhm⸗ 


des Marquis Tſeng verdorben werden können.“ Daß 
die militäriſchen Operationen von Seiten des Gene 
rals Millot ohne Aufſchub erfolgen müßten, wenn 
anders deren Erfolg nicht durch die ungünſtigen kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſe vereitelt werden ſoll, wird be⸗ 
ſonders betont. Hierzu kommt, daß die Koſten der 
Expedition beträchtlich wachſen, falls dieſelbe bis zum 
Herbſte aufgeſchoben würde. Freilich verlangt ein 
Theil der franzöſiſchen Preſſe, daß China verpflichtet 
würde, die Kriegskoſten zu tragen, widrigenfalls chine⸗ 
ſiſches Gebiet in Pfandbefig genommen werden ſoll. 
Es läßt ſich dann aber nicht abſehen, zu welchen 
Komplikationen ein derartiges Verlangen Anlaß bieten 
würde. Der „Nat.⸗Ztg.“ wird in dieſer Hinſicht ge⸗ 
meldet: 

Parts, 1. April Der „National“ will aus 
ſicherer Quelle wiſſen, daß die bevorſtehenden Ver⸗ 
handlungen mit China nur die Anerkennung der An- 
nexion Tonkins mit deſſen natürlichen Grenzen, ſowie 
die weitere Anerkennung des franzöſiſchen Protektorats 
über Annam zum Gegenſtande haben werden. 


banx, könne e er, 


So der gewiß unverdächtige Zeuge aus General 
Graham's Lager, der Berichterftatter der „Daily 
News“. Amtlich iſt dagegen ein Telegramm zurecht 
gemacht worden, welches den Feind ſich zurückziehen, 
aber über den Verbleib der Engländer Alles im 
Dunklen läßt. Der Vorſtoß iſt ganz mißlungen. 
Ein neuer Verſuch wird gemacht werden müſſen; die 
Truppen aber find halb meuteriſch und aus Indien 
will man keinen Nachſchub eingeborner Soldaten ho⸗ 
len. Niemand weiß, ob man am Anfang oder am 
Ende des Feldzuges ſteht. 

— Den nunmehr vorliegenden ausführlichen 
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Nacht fort und von beiden Seiten wurde bis gegen 
Tagesanbruch geſchoſſen. 

Am Sonntag Morgen war Alles verhältniß⸗ 
mäßig wieder ruhig und die Straßen trotz des ſchö⸗ 


len Wetters nahezu menſchenleer. Alle zu dem Ge 


fangenhauſe führenden Straßen waren verbarrifa- 
dirt. Der Generaladjutant des Staates Ohio ver- 
weilt in der Stadt, und die ganze Miliz des Staa⸗ 
tes hatte den Befehl erhalten, nach Cincinnati jo 
raſch als möglich einzurücken, da weitere Unruhen be⸗ 


Berichten über die blutigen Vorgänge in dem van fürchtet wurden. Ein Zirkular gelangte zur Verthel⸗ 
überaus zahlreichen Deutſchen bewohnten Cincinnati lung, worin zur Errſchtung eines Vigilance-Ausſchuſſ⸗s 


entnehmen wir das Folgende: 

In der Stadt heirſchte ſchon lange Erbitterung 
über die Rechtspflege, welcher man geradezu Käuflich⸗ 
keit vorwarf. Der von uns bereits erwähnte Ber⸗ 


ner'ſche Prozeß brachte das Maß zum Ueberſchäumen. 


Berner, ein noch junger Mann, ſelbſt war geſtändig, 
ſeinen Arbeitgeber Kirk in räuberiſcher Abſicht ermor⸗ 
det zu haben. Durch frühere milde Urtheilsſprüche 
gegen notoriſche Mörder war namentlich in den Ar- 
beiterkreiſen eine hochgradige Erbitterung hervorgerufen 


worden; ſeit 1866 war, obgleich zahlreiche Morde 5000 Mann betragen, 


ſtattfanden, keine Hinrichtung vollzogen und in 42 
Fällen ein ſo mildes Urtheil geſprochen worden, daß 
man allgemein Beſtechung der Richter annahm. Viele 
Mörder, jo hieß es in Maueranfchlägen über den 
Eingangs erwähnten Prozeß, habe man entſpringen 
laſſen, noch ſaßen aber 20 todeswürdige, durch ihre 
Advokaten und die Richter jedoch beſchützte Verbrecher 
im Gefängniß. 

Dies war die Stimmung der Bevölkerung, als 
am Freitag Abend durch die Handelekammer ein 


der Entrüſtung über das Urtheil im Berner'ſchen Pro- 
zeß Ausdruck zu geben. Die Verſammlung war von 


ein Kapitän Kemper führte den Vorſitz. Auch die 
Beſchlüſſe waren zwar energiſch, aber ruhig gehalten. 
Erſt als die Verſammelten auseinandergingen, kamen 


einige, denen ſich alsbald cin Haufe anſchloß, auf den 


Gedanken, nach dem Gefüngniß zu ziehen. Auf dem 


Wege wuchs die Schaar zu Tauſenden an und raſch Truppen iſt. 


erhitzten ſich die Gemüther. Das verſchloſſene Ge⸗ 
fängnißthor, welches auf Klopfen nicht geöffnet wurde, 
verſuchte man alsbald mit zwei Balken einzurennen, 
und als dies gelungen war, drang die Menge, nach⸗ 
dem fle noch ein eiſernes Gitter durchbrochen hatte, 
in den Hof des Gebäudes. Hier aber ſtanden vier⸗ 
zehn Gefängnißbeamte mit geladenen Revolvern, welche 
ſie auf das Volk richteten. Anfangs ſchreckte dies die 
Angreifer, ein rieſiger Neger aber bahnte den Weg, 
indem er rief, daß die Beamten Befehl hätten, nicht 
zu ſchießen, was auch thatſächlich der Fall war. 
Man drang jetzt ohne Widerſtand bis zur Zelle Ber⸗ 


— Das Erſcheinen Gladſtone's am 31. März] ners, die man aber leer fand, weil die Behörden in 
terhauſe hat ſeine a „ großer Ber der Vor weſccht deen, was kommen wii u B 

ER buchten] rd K bat © a er Eſſenbabn nach 

vd Unt 17 una je teien. Berners Berſchwinden reigte 

ner 9 ick des plot die Wings zu noch größerer Wurd und man ver⸗ 


der kurz Doch nut 
dem anderen getödtet 


er übrigens nur einige Tage in London bleiben und] hatte, um die Leichen für den Sezlrtiſch einer Uni⸗ 


dann wieder aufs Land gehen. 

Wenig Freude allerdings kann dem Premier die 
politiſche Lage machen; die Preſſe feiner eigenen Par ⸗ 
tei beſtürmt ihn, ſeine egyptiſche Politik zu ändern, 


verſität zu verkaufen. Als ſich auch dleſer nicht vor⸗ 
fand, begann die Menge ihre Wuth an dem Ge- 
bäude ſelbſt auszulaſſen. Man ſchleppte ein Faß 
Theer herbei, ließ den Inhalt in den Hof fließen und 


jedenfalls ſich ſofort an Gordon mit der Anfrage zu!] verſuchte, denſelben anzuzünden. Vielleicht würde das 


wenden, ob Truppen nach Berber geſchickt werden ſol⸗ 
len. Andernfalls, jo erklärt z. B. „Pall Mall Ga⸗ 


zette“, würde man ſpäterhin ohne Zweifel in die Lage] richtsgebäude her erſchienen wärt. 


ſäubern. 


gag, die Ausſchreitungen mit jenen der Kommune 


aufgefordert wird, um die Stadt von Verbrechern au 
Der unerhörte Vorfall hat in ganz Amerika 
ein ungeheures Aufſehen erregt. Allgemein iſt man 


in Paris zu vergleichen. 
Ausland. 
Veit, 31. März. Der „Peſter Lloyd“ ver 


penbeſtandes in Bosnien und der Her 
zegowina beſchloſſen iſt. Die 
jo daß nach ihrer Durchfüh⸗ 
rung noch immer gegen 29,000 Mann in jenen 
Provinzen verbleiben. Die bezüglichen Weiſungen 
werden demnächſt ergehen und ſchon in den erſten 
Maiwochen erfolgt die Durchführung der angeordneten 
Verfügungen. Der Beſtand von 29,000 Mann 
wird als das Minimum betrachtet, welches auch un- 
ter ganz friedlichen Verhältniſſen in jenen Provinzen 
aufrecht erhalten werden muß, als das Normale, wel- 
ches für geraume Zeit keine weitere Reduktion mehr 


geſtattet. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung und 
reichen Eroberung des Deltas durch die Landeleute] Maſſenmecting nach der Muſikhalle berufen wurde, um Sicherheit, ſowie zum Dienſte in den Garniſonsorten 


2000 Mann 
Korps und bei den mobilen Streifkorps ſehr werth⸗ 


volle Dienſte leiſten und nach der nächſten Aſſentirung 


im Herbſte um weitere 1200 Mann vermehrt ſein 
werden. Allerdings bleibt noch abzuwarten, ob auch 
in kritiſchen Zeiten ein Verlaß auf die eingeborenen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 3. April, Wie man aus einem den 
Regierungs⸗Präſidenten, Regierungen u. ſ. w. 


gangenen Erlaſſe des Handelsminiſters erficht, it hin⸗ 


ſichtlich der in der Verfügung vom 20. Oktober v. 
J. erwähnten ſelbſtthätigen Regiſtrir waagen 


Mas * b | 
Ber fur Ermiuelung der vermablenen Wetreide Summe von * f 
wenge F dienen. „Wahrend nach Afkitel 10 der geſtellten u N. 


Maß- und Gewichtsetendug vom 17, Auguj 1808 
nur die Verwendung ungeetchter Waagen zum Zuwä⸗ 
gen im öffentlichen Verkehr unterſagt iſt, bedroht 8 
369 Nr. 2 des Strafgeſitzbuchs jeden Gewer betrei⸗ 
benden, bei welchem ungeeichte oder unrichtige Waagen 
vorgefunden werden, unter der Vorausſetzung mit 
Strafe, daß die Waagen zum Gebrauch in dem Ge⸗ 


werbebetrtebe des Beſitzers geeignet find. Mit Rück. 
geglückt fein, wenn nicht gerade in dieſem Augenblick ſicht auf die erwähnte Biſtimmung der Maß und für alle Hausſrauen ſo 


Miliz wurde erſchlagen und mehrere Soldaten und, — Dem cvangeliſchen Lehrer und Küſter Re... 
Poliziſten verwundet. Der Aufruhr währte die ganze mer zu Koblentz im Kreiſe Ueckermünde iſt das all 


ſichert, daß die Herabſetzung des Trup⸗ 


Vermiſchte Nachrichten. 


ſtehen übrigens den k. k. Truppen heute ſchon auch 
eingeborener bosniſch-herzegowiniſcher 
vielen Angehörigen der beſſeren Stönde beſucht und Truppen zur Seite, die namentlich im Gensdarmerie⸗ 


‘ 
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gemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für hente. Stadttheater: 
„Papa's Flitterwochen.“ Schwank in 4 Aufzügen. 


Aus den Provinzen. 


Suckow, 30. März. Geſtern gegen Abend 
verbreitete ſich hier die Kunde, daß das 4 Jahre alte 
Töchterchen des hieſigen Kunſigetners T. von dem 
angehenden Forſtbeamten W. erſchoſſen worden fei. 
So unbegreifbar das Gerücht auch erſchien, war es 
leider doch nur zu wahr. W., ein Hausfreund der 
T. ſchen Familie, hatte ſich nämlich, bei T. einkehrend, 
mit den Kindern, einem 4 Jahre alten und einem 


noch jüngeren Töchterchen, ſcherzend beſchäftigt, da ge⸗ 


rade die Mutter das Wohnzimmer auf einen Augen- 
blick verlaſſen hatte und der Vater überhaupt von 
Haufe abweſend war. Als blerbei die Kinder immer 
ausgelaſſener werden, droht W.: „Aber Klärchen, ſei 
artig, ſonſt ſchleß ich“, und kaum iſt es gejagt, ſo 


Reduktion wird legt er, wahrſcheinlich vergeſſend, daß das Gewehr 


geladen, an, drückt ab und — die unſelige That iſt 
geſchehen. Lautlos, mit zerſchmettertem Haupte, ſinkt 
das Kind nieder. Die Mutter, ſofort durch den 
Schuß herbeigerufen, und der Vater, ſpäter heimleh⸗ 
rend, finden nur noch die Leiche des geliebten Kindes. 
Unſäglich iſt der Schmerz der Eltern; nicht minder 


aber der des unbeſonnenen ſchuldbewußten Thaters 


und der Angehörigen deſſelben. Wieder ein Beweis, 
wie ſchrecklich die Folgen leichtſinnigen Umgehens mit 
Schießgewehren ſein können. 


— Nach dem Ausbruch des Vulkans Krakatoa 
war die Bai von Lampong durch eine dickc, auf dem 
Waſſer ſchwimmende Bimsſteinſchicht unzugänglich ge- 
norden. Neuerdings find nun dieſe ungehturen Bims⸗ 
ſteinmaſſen nach der Küſte von Nord Bantam hinüber 
getrieben worden, jo daß zwar die Bai von Lampong 
wieder frei iſt, dafür aber viele Flüſſe und Häfen 
verftopft werden. Die Fiſcherei von Nord Bantam 
liegt zur Zeit ganzlich darnieder. Der Kapitan des 
Dampfers „Sumbawa“, welcher, von Nord-Bantam 
kommend, am 12. Januar in Makaſſer eintraf, be⸗ 


zuge- dichtet, daß er in der Straße von Lombok ausgedehnte 
Felder von ſchwimmendem Bimeſtein angetroffen babe, 
ſo daß alſo dieſe Maſſen von Wind, Fluth und 
Strömung bereits 11 Längengrade oder gegen 1000 
Kilometer weit nach Oſten fortgetrieben worden ſind. 


— (Rationelle Auslegung.) 


An der Univer⸗ 


hehe 


Be 


„J Jene doch. 


„in F. beter p Hude 
cher roſeſier der Jun, 


Herr Profeſſor“, ſagt der Mafter, als er dies lieſt, 
„det brauchen fie man jaruicht erſt drunter zu ſchrei⸗ 
ben, det fie der ordentliche ſind! Globen Se, ick kene 
Ihnen recht jut, un werd, det Se Ihr Herr Bruder 
nich find. In dem werden mer keen Jeld nich bor⸗ 
gen, nee, Jott bewahre.“ 

| — (Gardinen zu waſchen.) Un das 
ſihr unangenehme Zerreißen 


die Miliz durch einen unterirdiſchen Gang vom Ge- Gewichtsordnung wird dieſe Vorausſezung nur dann der weißen Gardinen in der Wäſche möglichſt zu ver. 


Zunächſt ſäuberten 


für zutreffend zu erachten ſein, wenn mittels der 


hüten, habe ich folgende Behandlung als ſehr em⸗ 


zu 


kommen, engliſche Truppen nach Khartum marjchiren | die Soldaten den Hof und begannen dann, als das 


zu laſſen. Der Eindruck der Niederlage vom 16. iſt 


in England ein tiefer; dieſelbe, welche Gordon's Lage] andrang, kaltblütig zu feuern. 


auf's höchſte gefährden muß, war in der That auch, 
wie wir bereits an dieſer Stelle konſtatirt, eine bei⸗ 
ſpiellos ſchmähliche; fie wird es noch mehr, wenn 
man hinzufügt, daß die egyptiſchen Truppen in ihrer 
linken Flanke durch niche weniger als drei bewaffnete 
Nildampfer unterſtüßt waren. Die Sudaneſen erbeu⸗ 
teten ein Feldgeſchütz, 58 Granaten, 15,000 Batro- 
nen und eine Menge von Gewehren. 

— Ein Londoner Korreſpondent der „Münch. 
Allgem. Ztg.“ bringt ſehr unerbauliche Nachrichten 
über die Stimmung und dle Zuſtände des im Su- 
dan operirenden engliſchen Expeditlons⸗Korps: 

„Die „Leute“, ſchreibt der erwähnte Korreſpon⸗ 
dent, „zeigen die größte Unluſt zur Fortſetzung des 
Kampfes, fallen maſſenhaft ſchon nach kurzem Marſche 
auf dem Wege nieder, zum Theil als Scheinkranke, 
und lönnen von den Aerzten nur durch Drohung wit 
der Anzeige beim Kriegegerichte wieder auf die Beine 
gebracht werden. 


fie dann langſam weiter. Eine Anzahl mufſtte bei 


Volk nun in größeren Maſſen und noch ungeſtümer 
Der Kampf — wenn 
man Diejes zeitweilige Andrängen der Menge und das 
Feuern der Miliz jo nennen will — dauerte bis ge- 
gen Morgen. Wie es heißt, wären vom Volke 5 
getödtet und 32 verwundet worden. 


Waagen ein Zuwägen im öffentlichen Verkehr, d. h. pfeblenswerth ausprobitt. Nachdem fie tüchtig aus⸗ 
an dritte Perſonen, erfolgen kann. Die Anwendbar- geſtaubt find, legt man jeden Flügel ia vier Theile 
leit des S 369 Nr. 2 des Strafgeſchbuchs iſt daher zuſammen, reiht ihn jo feſt und legt die Gardinen 
ale ausgeſchloſſen zu betrachten, wenn dle betreffende dann einige Stunden in kaltes, klares Waſſer. Dann 


Waage in ſolcher Weiſe mit dem maſchinellen Be- 
triebe verbunden iſt, daß fie nur innerhalb deſſelben für 
die innern Zwecke des Geſchäftsbetriebs verwendet werden 


macht man ganz lauwarmes Seifenwaſſer, legt die 


vorſichtig ausgedrückten Gardinen binein, und läßt 


Der Mörder Berner hatte inzwiſchen auch kann, eine Benutzung derſelben zum Zuwägen an das peratur nach und nach ſteigert, doch nicht bis zum 


eine ſehr umuhige Nacht verlebt. Der Eiſenbahnzug, 
der ihn nach Kolumbus bringen ſollte, wurde unter⸗ 
wegs von Leuten, die Berner lynchen wollten, ange⸗ 
halten. Berner aber lief durch die nach amerikani- 
ſchem Syſtem miteinander in Verbindung ſtehenden 
Waggons und entkam in der Dunkelheit. Er wurde 
am Sonnabend Morgen in einer Vorſtadt von Cin⸗ 
einnati wieder aufgegriffen. Während der Sonnabend 
verhältnißmäßig ruhig verlaufen war, erneuerte ſich um 


Publikum aber ausgeſchloſſen erſcheint.“ 
Regeln darüber, wann dies der Fall iſt, laſſen ſich 
nicht aufſtellen, es könne dies vielmehr nur nach der 
|befondern Lage des elnzelnen Falles beurtheilt werden. 
Die letzte Entſcheidung dieſer Froge liege den Gerich⸗ 
ten ob. Die Pollzeihehörden ſollen unter dieſen Um⸗ 
fländen bei der Beſchlagnahme derartiger Waagen mit 
beſondtrer Vorſicht verfahren, insbeſondere dann, wenn 
nach dem dargelegten Geſichtspunkte Zwelfel darüber 


Allgemeine 


Sieden kommen läßt. Hat man daſſelbe noch ein⸗ 
mal mit feiſchem Seifen vaſſer wiederbolt, jo ſind die 
Gardinen miiſt völlig rein. Man ſpült, ſtärkt und 
blaut ſie wie alle Waſche, und trennt die Fäden erſt 
vor dem Plätten heraus. 

— (Das ſtehende Bier.) „O,“ rief ein Wirth 
einem Studenten entgegen, „das iſt ſchön, daß Sie 
kommen, bei mir ſtehen noch 20 Liter Bier ſeit 3 
Monaten von Ihnen.“ „Schütten Sie fie weg,“ 


10 Uhr Abends der Aufruhr und nahm erſchreckende ſentſtehen, ob die Vorausſetzungen des $ 369 Nr. 2 ſagte der Student, „fie find gewiß ſchon ſauer.“ 


Dimenſionen an. 
Macht über das Volk, welches einfach auf Zerſtörung 
auszugehen ſchien. Der Mob drängte ſich an das 


Zornig und unter Flüchen trollen | Gefangenhaus heran, das von der Polizei und vom 


Militär beſetzt gehalten wurde und ſteckte das Ge⸗ 


dem geſtrigen Vormarſch förmlich fortgetrieben, in die] richtsgebäude, ein einzelnſtehendes Haus, deſſen Bau⸗ 


Lazarethwagen geſtoßen und jo an die Front gebracht] koſten eine viertel Milton Dollars betrugen, in Brand. 


werden. 
die an Hitze gewöhnten europäiſchen Truppen aus In- 
dien, obwohl ausgezeichnete Vorrichtungen für die Ver⸗ 
ſorgung der Kranken mit großen Maſſen Eiſts von 
der Flotte aus getroffen waren. Pomphaft war an- 
gekündigt worden, man werde Osman Digma fangen, 
ſein Dorf niederbrennen und dann nach Suakm zu- 
rückkehren. Der von Sir Evelyn Baring in's Lager 
gejandte Major Chermſide ſtellte ſogar in Ausſicht, 
es werde keine Schlacht nothwendig ſein; Osman 
werde, von ſeinen Anhängern verlaſſen, preisgegeben 
werden. So zog man in's Feld. Kein Feind war 
ſichtbar, bis man an die Schlucht von Khor kam. 
„Da, der allgemeinen Erwartung zuwider, leiſtete der 
Feind entſchloſſenen Widerſtand.“ 


Am ſchwächſten zeigten ſich auffälltgerweiſe] Die Feuerwehr wurde herbeigerufen; der Mob ließ fie 


aber nicht arbeiten und ſchlug die Sprigen mit Acxten 
in Stücke. Das Gerichtsgebäude brannte mit allen 
Archiven und der Bibliothek gänzlich nieder. Einem 
Berichte nach warf die Menge Dynamitbomben in 
das Gefangenhaus, die mit furchtbarer Gewalt explo⸗ 
dirten und drei Soldaten tödteten. Die Aufrührer 


verſuchten es daun noch, eine Waffenhandlung zu ein Neffe des durch ſeine Kompendien des Staats- Strenge des Geſetzes walten laſſen. 
rechts allbekannten Präſidenten Ludwig v. Rönne, war 


plündern, wurden aber von dem Beſitzer derſelben 


Die Polizei verlor ihre ganze erfüllt find, Da für die bethelligten Gewer betreiben⸗ 


5 die Außergebrauchſitzung einer folgen Waage er- 
hebliche Störungen im Geſchäftsbetriebe und empfind⸗ 
uch Verluſte zur Folge haben kann, wird empfohlen, 
in zweifelhaften Fällen von der polizeilichen Beſchlag⸗ 
nahme der Waagen Abſtand zu nehmen und den 
Ausgang der einzuleitenden gerichtlichen Unterſuchung 
abzuwarten. Hiernach find die Polizeibehörden mit 
Anwelſung zu verſehen. 

Stettin, 3. April. Aus Berlin kommt die 
Nachricht von dem Tode eines auch hier in den wel ⸗ 
teſten Kreijen bekannten Mannes. Der Landgeri 
rath Julius von Rönne iſt daſelbſt Moß g 
früh nach langen, ſchweren Leiden verſtorben. önne, 


I Telegraphiſche Depeſchen. 

j Wien, 2. April. Die „Wiener Zeitung“ ver⸗ 
offentlicht die Ernennung des Fürſten Nikolaus Wrede 
zum Geſandten in Stultgart. 

Wien, 2. April. In der Staatsdruckerei brach 
eine Feuerstrunft aus, die eine große Maſſe von 
Stempeln und Papier vernichtete und deren Löſchung 
erft nach einſtündiger angeſtrengter Arbeit gelang. 

; Peſt, 2. April. Abgeordnetenhaus. Der Des 
pulirte Mocſary beantragt die Beſtraſung zweier Jour⸗ 
naliſten, welche den Abgeordneten Hermann geſtern 
auf der Straße thätlich inſultirt hätten. Miniſter⸗ 
präſident Tieza erklärt, die Regierung werde die ganze 
Wirkl. Staats- 


Petersburg, 2. April. Der 


zurückgeſchlagen, der mehrere der Angreifer erſchoß; am 24. März 1824 geboren und genoß den erſten rath Jonin it geſtern Abend bier angekommen. 


auch der Verſuch, das Haus in Brand zu ſtecken, Schulunterricht in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 


mißlang. Erſt als der Aufruhr ſehr ernſte Dimen⸗ 
ſionen angenommen hatte, ſchritt das Militär ein; 
daſſelbe eröffnete Feuer auf die Aufrührer und brachte 


Amerika, wo damals fein Vater diplomatiſcher Agent 
Preußens war. Er war lange Jahre in Stettin als 
Kreisrichter thätig und wurde auch von bier aus im 


Major Chermfide auch eine Mitrailleuſe zur Anmwentung, welche furcht- Jahre 1865 an Stelle feiner Vaters, der als Han⸗ 


ſuchte zu unterhandeln; man antwortete ihm mit] bar gehauſt haben fell; dieſelbe wurde einmal vom deleamts-Präſident a. D. farb, zum Landtagearge⸗ 
Schüſſen aus ſteinerner Bruſtwehr hervor. Nach] Volke enommen und erſt nach längerem Kampfe wie- ordneten für Lennep⸗Solingen gewählt und gehörte 
nweiſtündigem Scheingefecht ſeitens der in ſicherer Ent-] der zurückerobert. Die Zahl der Getödteten wird bis im Abgeordnetenhauſe der Fraktion der Fortſchritts⸗ 
fernung ſich haltenden Engländer zogen dieſe ſich auff auf 200 geſchätzt; andere Berichte beziffern die Zahl partei an. Erſt vor wenigen Jahren wurde der Ver⸗ 
fünf oder ſechs lengliſche) Meilen zurück.“ der Gefallenen auf 50 bis 75. Ein Lieutenant der ſtorbene als Landgerichtsrath nach Berlin verſczt. 


a — 


Die ruſſiſche „Petersb. Ztg.“ erfahrt, daß die 
von dem Finanzminiſterium angeregte Erwerbung der 
Eiſenbahn Libau Romnupy durch den Staat demnachſt 
in dem Miniſter⸗Komitee berathen werden ſolle. 

Athen 1. April, Bei der Vorlegung des 
neuen Zolltariſfs an die Kammer iſt cin Antrag auf 
ſofortige ganze oder thellweiſe Inkcaftſetzung deſſelben 
von der Rtglerung nicht geſtellt worden. Die end⸗ 
gültige Annahme des Tarifs durch die Kammer er⸗ 
folgt vielleicht noch vor hieſigem Oſterfeſt. 


fie daraus langſam ziehen, indem man die Tem. 
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